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beS ©emetnberateS rourbe guaefttmmt unb bèr nötige
ffrebit oon 15 OOO granfen bewilligt. getner mürbe etn
Hntrag auf Sbänberung beS Bebauungsplanes ßoBüer.
berg mit SRödfic^t auf bte projezierten Bauten bet
flranfen unb ®iafonif f enanfialt Steumünftes
an bet gorchftrccße gutgeheißen.

0a» Öet ^rrenanftalt tu Sieftal. ®er Bertrag jum
Sau bet igcrenanftalt mürbe oon ber Sommiffion be=

fhloffen unb mit §etrn ïïrchiteft 9JÎ e g er enbgültig ab.
gefdjloffen. ®te Arbeiten foöen bemnädhfi jur Kon fur.
tetij ausgetrieben metben.

Benöan beS SîurhaufeS ßenjerljetöe. S3n bet in
£i)ur ftattgefunbenen ©eneraloetfammlung tourbe bie
9}ah"äredhnung etnftimmig genehmigt unb bie luStith"
tung einer SDioibenbe oon 6% befcf)loffen. ®aS oon
fjerw Slrd^iteft 9Î. art mann ausgearbeitete ißro
jeft fût bte ©rfteUung etneê ïteubaueS tourbe grunb
fflhlith gutgeheißen unb ber BenoaltungSrat ermächtigt,
bie für bte SluSfährung MefeS projettes nottoenbigen
älnorbnungen jn treffen unb bte etforberlidhen SRittel
burch etne ©rhöhung be§ SMitenfapitalS bereit aufteilen.
®le beftnittoe Befcßlußfaffung ift einer fpätern außer-
otbenlltdien ©eneraloetfammlung oorbehalten rootben.

©obenoerbefferungen in ber SSaabt. ®er Begie
rungSrat hat bem ©roßen Bat etne bebeutfatne Borlage
über bte Beoijton beS gegenwärtigen ©efeçeS über bte

Sobenoerbeffernngen oorgelegt. ®te Botlage fieljt
unter anbetm oor, baß ber Staat Suboentionen an ben
Sau oon SBohnungen für lanbroirt?<haftltche
Arbeiter gemähten fann, um bie Unterbringung ber
»erheirateten lanbtoirtfdhaftlichen Srbe ter ju erleichtern
unb jur Slnberung beS ißetfonalmangelS tn ber £anb>
»irtf^aft beisutragen.

KitiiitBt BeBmntiifisnieifen.
IHttSfteBung tra ^unftgemetbiinufcum göttd).

(Stotrefponbenj.)

®em Sunftgeroerbemufeum gürich gehört ba§ Ber.
bienft, baS „Bene Bauen" burch oerfchtebene SluS»

fteQungen allgemetn befannt gemacht s« haben. 2Bir er=

bmetn an bie SluSfteKung: „Qnbuftriebauten", oom

Qahre 1926; an btcjenige „JtleinßauS", oom 3ahre
1927; an bie roeitere: „®aS neue $eim", oom ^ahre
1928, mit ben Sftufterhäufern an ber SBafferroertftraße;
enbliöh le^teS Qahr: „®ie SGßohnung für bas @ji»
ftensminimum". 2Bir sähleu auch basu bte SuSttel«
lung: „©infame 3Jlöbel", SDBettberoerb oomQahre 1928.

Btan mag (Ich als ©eroerbetretbenber, als Baufach'
mann, als ~2lrchiteft, als Bauluftiger ober als 9Rleter
Sum „Beuen Bauen" fteHen wie man miB: ®tefe neue
Baumetfe gerotnnt überall an Boben unb ift für man.
chetlei Bauten — toohl nicf>t für alle Bcbörfniffe — ber
Bauftil ber nächften gett. Selbftrebeno hafteten ben
erften Berfucten noch allerlei Stnberfranfhetten an, unb
bie ÏÏOgemetnheit muß ii<h erft an bie neuen Bauformen
unb bte neuen Bauftcffe aümähltch gewöhnen; aber für
Diele Bebürfniffe ber Ignbuftrte unb ber SBohlfahrtSpflege
(S. B. Sranfenhänfer, £>eilftätten), auch fût baS ®aft>
gewetbe, hat bie neue Banwetfe fdfjon manche auSge-
Setchnete Söfung gebracht, bte trot} aller „®ad)ltchtett"
iiberseugenb wirft. Natürlich bleibt bte SBahrhett beS

Spruches: „gebeS fch'.cft ßcf) nicht für aBe!" ®aS met-
ben auch bie Anhänger unb greunbe ber neuen Bau»
weife ntdht rechnen, baß alle Bauten nur tn btefem Stil
bie etnsig richtigen feien. gtt bie Bicf)tung btefer 9luS>

ftetlungen gehört biejentge oon BJalter ©ropiuS; er gilt
als ein Bahnbrecher unb gührer btefer Bewegung für
etne neue Bangeßnnung. Ste gtotngt ben gachmann
cote ben Säten sum Berweilen unb Bacf|benfen.

®ie öaupifchau betrifft aber nicht neue Bauarten unb
t eue Baufioffe an fld). fonbern bie mirtfchaftltch unb
bngtcniich befte 2luf f chließung beS BaugelänbeS.
2Benn man wetß, mte jahrjebntelang baS Baugelänbe
burch Straßen etfchloffen mürbe, unter bem §auptge«
fiht^punft, baß mögltchft olele Käufer tptatj haben, fo«

sufagen unbetümmert um richtige Bejonnung, Abhaltung
oon Straßenlärm ufw., ber finbet fat ber SluSfteBung
auffdhlußretc|e Betfptele unb ©egenbeifptele, mte man'S
hätte beffer madden fönnen, sum Sßohle ber SBohnungS«
Inhaber.

^ebenfalls ift eS su begrüßen, baß In einer umfäffen-
ben 9luSfMung baS îfunfigemerbemufeum ©elegenhelt
bietet, anhanb oon BergleicßSsetchnungen biefe Beftre«
bungen tn jablretc^en Sänbern su beurteilen.

2Bte üblich, hat bte ®ireftion beS Runftgemerbe-
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des Gemeinderates wurde zugestimmt und der rölige
Kredit von 15 000 Franken bewilligt. Ferner wurde ein
Antrag auf Abänderung des Bebauungsplanes Zolliker-
berg mit Rücksicht auf die projektierten Bauten der
Kranken- und Diakonissenanftalt Neumünster
an der Forchstraße gutgeheißen.

van der Irrenanstalt in Liestal. Der Vertrag zum
Bau der Irrenanstalt wurde von der Kommission be-

schlössen und mit Herrn Architekt Meyer endgültig ab-
geschlossen. Die Arbeiten sollen demnächst zur Konkur-
revz ausgeschrieben werden.

Neuban des Kurhauses Leuzerheide. An der in
Chor stattgefundenen Generalversammlung wurde die
Jahresrechnung einstimmig genehmigt und die Ausrich
lang einer Dividende von 6°/« beschlossen. Das von
Herrn Architekt N. Hartmann ausgearbeitete Pro
jekt für die Erstellung eines Neubaues wurde gründ
Wich gutgeheißen und der Verwaltungsrat ermächtigt,
die für die Ausführung dieses Projektes notwendigen
Anordnungen zu treffen und die erforderlichen Mittel
durch eine Erhöhung des Aktienkapitals bereitzustellen.
Die definitive Beschlußfassung ist einer spätern außer-
ordentlichen Generalversammlung vorbehalten worden.

Vodenverbesserungeu m der Waadt. Der Regie
mngsrat hat dem Großen Rat eine bedeutsame Vorlage
über die Revision des gegenwärtigen Gesetzes über die

Bodenverbesserungen vorgelegt. Die Vorlage steht
unter anderm vor, daß der Staat Subventionen an den
Bau von Wohnungen für landwirtschaftliche
Arbeiter gewähren kann, um die Unterbringung der
verheirateten landwirtschaftlichen Arbeter zu erleichtern
und zur Linderung des Personalmangels in der Land-
wirtschaft beizutragen.

Mimelle Vevanmgsweifeil.
Ausstellung im Kunstgewerbemuseum Zürich.

(Korrespondenz.)

Dem Kunstgewerbemuseum Zürich gehört das Ver-
dienst, das „Neue Bauen" durch verschiedene Aus-
ftàngen allgemein bekannt gemacht zu haben. Wir er-
innern an die Ausstellung: „Industriebauten", vom

Jahre 1926; an diejenige „Kleinhaus", vom Jahre
1927; an die wettere: „Das neue Heim", vom Jahre
1928, mit den Musterhäusern an der Wasserwerkstraße;
endlich letztes Jahr: „Die Wohnung für das Exi-
stenzminimum". Wir zählen auch dazu die Ausfiel«
lung: „Einfache Möbel", Wettbewerb vom Jahre 1928.

Man mag sich als Gewerbetreibender, als Baufach-
mann, als "Architekt, als Bauluftiger oder als Mieter
zum „Neuen Bauen" stellen wie man will: Diese neue
Bauweise gewinnt überall an Boden und ist für man-
cherlei Bauten — wohl nicht für alle Bedürfnisse — der
Baustil der nächsten Zeit. Selbstredend hafteten den
ersten Versuchen noch allerlei Kinderkrankheiten an, und
die Allgemeinheit muß sich erst an die neuen Bauformen
und die neuen Baustoffe allmählich gewöhnen; aber für
viele Bedürfnisse der Industrie und der Wohlfahrtspflege
sz. B. Krankenhäuser, Heilstätten), auch für das Gast-
gewerbe, hat die neue Bauweise schon manche ausge-
zeichnete Lösung gebracht, die trotz aller »Sachlichkeit"
überzeugend wirkt. Natürlich bleibt die Wahrheit des

Spruches: „Jedes schickt sich nicht für alle!" Das wer-
den auch die Anhänger und Freunde der neuen Bau-
weise nicht rechnen, daß alle Bauten nur in diesem Stil
die einzig richtigen seien. In die Richtung dieser Aus-
ftellungen gehört diejenige von Walter Gropius; er gilt
als ein Bahnbrecher und Führer dieser Bewegung für
eine neue Baugesinnung. Sie zwingt den Fachmann
wie den Laien zum Verweilen und Nachdenken.

Die Haupischau betrifft aber nicht neue Bauarten und
reue Baustoffe an sich, sondern die wirtschaftlich und
hygiinssch beste Aufschließung des Baugeländes.
Wenn man weiß, wie jahrzehntelang das Baugelände
durch Straßen erschlossen wurde, unter dem Hauptge«
sichtspunkt, daß möglichst viele Häuser Platz haben, so-
zusagen unbekümmert um richtige Besonnung, Abhaltung
von Straßenlärm usw., der findet in der Ausstellung
aufschlußreiche Beispiele und Gegenbeispiele, wie man's
hätte besser machen können, zum Wohle der Wohnungs-
inhaber.

Jedenfalls ist es zu begrüßen, daß in einer umfassen-
den Ausstellung das Kunstgewerbemuseum Gelegenheit
bietet, anhand von Vergleichszeichnungen diese Beftre-
bunaen in zahlreichen Ländern zu beurteilen.

Wie üblich, hat die Direktion des Kunstgewerbe-
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590 gnnftt. fajtoetj. f>anbto.i.-yeitnna („SJtetjterblatt")

mufeumS für biefe SKuSfteDungen roteber eine „SGBegleltung"
herausgegeben, auS ber mir nachfolgenb einiges entnehmen.

I. ^Rationelle SebanrnigSwetfen.

£terüber feßretbt ardjiteft Œ. can ©eßeren: SEBte bte

äuSfteUung „©te SEBohnung für bas ©çipenzmlmmum",
welche oor etnem ^aßr gejetpt rourbe, ift auch btefe SuS
Peilung fein ©d)lußßüd. ©elbß roenn im®egenfaß zur
erPgenannten bieSmal bie 3ei<huungen oft but«h exflä»
renbe ^S^otoS erläutert finb.

©aS problem „^Rationelle SebauungSroelfe" iß aber
für bte jufünftige ©ntroidluna unferet SBobnungen unb
SEBohnotertel oon fo großer 2Bidjt'gfeit, baß oon jebem
©roßPabtberoihner ermattet roerben muß, baß er be

ZÜgltd) ber SRögllchfelten, bie Pch babei jeigen, ortentiert ip.
Sor allem bte ÜDtafferquariiere mit ihrer großen Se«

oölferungSbichte hoben an ber galge unrichtiger Sebau»
ungSroeife ju leiben. SEBit fönnen oon unrichtigen Se-
bauungSmetfen fpredfjen, metl bie Unterfuchungen ber
lefcten Qahre unS etnerfeitS gejeigt haben, rote mangel»
haft bte heutigen SluffdhtteßungSmethoben finb, anberfettS
welche Snforberungen baS neue SEBohnen unb ber heutige
SBobnungSgrunbriß an bie ©elänbeauffdjlifßung fteflen.

@8 hat ßch gezeigt, baß oiele Nachteile, bie als ju=
gehörig zum SBohnen in ber ©roßßabt bezeichnet roerben,
ntdjt oorjufommen brauchen, fo ber ungenügenbe Butritt
oon Sonne, Suft, fi cht, forote ber Särm, ©taub ufro.

SEBte entpehen bte SebauungSroetfen, benen mir in
ben heutigen ©roßßäbten begegnen?

fiber ©runbßfide, roelche für bte Sebauung in Se»

tradht fommen, roerben ©traßen gezogen. Btoifcljen ben

©traßen roirb ba§ ©elänbe auf ®runb prtmitioer 93e-

Pimmungen oongebaut.
®a bte ©tßellung ber 9Bohnungen für bie 2Rafie in

ben metpen fiänbern in ben §änben oon Unternehmern
iP, bie ßdj um Dualität, Sefiimmung. ©ebraud) ber
SEBohnung roenig fümmern, geht biefes Sollbauen ohne
Überlegung bis zum gefeßttch zugelcffenen ffiefetje oor
Pch. ©te Solgen baoon Pnb befannt: oiele SEBotpungen
entbehren burch i^re zufällige Sage beS bireften Zutrittes
oon ©onne, fiuft unb fi'dß Son fonntgen SBohnbal»
fönen, rote Pe baS neue 3Bohn n forbett, fann tn biefen
Saublöden feine SRebe fetn. ©agegen haben folche SEBoh-

nungen metfienS, roeil eine flare Trennung zmifchen
SEBobn unb SetfehrSßraßen fehlt, an ©taub unb fiärm
Zu letben. ©er Saublöd, rote er gegenwärtig noch bte

Siegel ip, Pamrnt fetnem SGBefen nach auS bem 9Rittel
alter, roo bie SEBohnungSprobuftton tnbioibupü roar unb
bie etne SBobnung neben ber anbern gereift rourbe.
SÖBenn man Pch bte tn ben Saublöden petS noch aar»
fommenbe Qnnenbebauung l^jtnterbäufer) roegbenft, zeigt
Pch ber Saublöd mit SRanboebauung.

©te aiuSPeHung ,,©te SEBohnung für baS ©jißetiz*
minimum" hat beutlich bargetan, baß alle SEßohnunaen
etne gleichmäßig günPige Sefonnung haben mfifien. Sor
allem tnbezug auf bie biQtge SEBohnung mit ihrer be

grenzten ©tunbßäche unb batum tntenPo gebrauchten
SRäumen, ip btefer SGBunfdj belangreich, ja fogar grunb«
legenb.

@8 ip flar, baß in einem Slod mit SRanbbebauung,
roortn metpenS aüe SGBohnungSgrunbtifte gleich Pnb, bte

fjälfte ber SBBohnungen fchledpe Sefonnung hat-
Son 2lrt unb ©pp ber SEBohnung hängt eS nun ab,

rote btefe zur ©onne gerichtet fetn muß. gür bie Seihen»
hauSroohnung, rote Pe oon ben mobetnen ©iebelungen
gemacht roirb, ip bie Dß'SÖBeßlage bie günßigfie. ©te
Schlaf« unb Sehenräume fönnen nach Open, bte übrigen
SBßohnräume nach SEBepen liegen, hiermit ip nur ein
©runbgebanfe angebeutet, ben bie tSuSßeflung oeran
fchaulidht: baß burch eine oom SBohnwtgSgrunbtiß be-

btngte ©rebung be§ SlodeS oft eine günpigere SBefoit,

nung erretcht roirb. ïïuS all bem geht hetoor, bag bie

Sefonnung nicht bem 3ufaH übetlaflen roerben batf.

3P run für etnen SEBohnungStpp bte günfiigße SBefon<

nungSlage feftgefieUt, bann ip bamit bte Sichtung
bte ganze SEBohnungSreihe fePgelegt. golge ip etne

feßmäßtgfett tn ber Snlage, bte im Slan be§ SEBo^ti.

otertels zum SluSbtud fommen foil. Sugletch oetlangen
bte tnbuprialtßerten Saumethoben einfache überftdgt(l4(
©runbßüdetnteilung, bie billigen 3RaterialtranSport unb

billige SRontage ermöglicht. 3tuS all biefen ©rroägunp
entpanb bte etnfache ©ruppterung tn fRethen, bie ben

aenannten anforbet unpen entfpricht. ©teS ip nur etn

Heiner ©eil oon bem gragenfomplej „SRationeHe Söebau»

ungSroeifen".
£>ößer zu bauen als bisher allgemein üblich, fann

roteber anbere Sorteile brtngen. Sor allem tnbezug auf

Zentrale (Stnrichtungen. Such baoon gibt eS Seifplele
tn ber auSßeflung. ©te jetgen, baß roenn man com

$od)bau ausgeht, bie ©elänbeerfchltcßung roteber eine

anbete fetn muß. ©ie abßänbe müßen größer fetn, bo

fonp bte Sefonnung ber unterpen ©todroerfe zu gertng ifi,
©te auSßeüung erroetp, auf rote oiele SÄrten bie

grage „^Rationelle SebauungSroetfen" angepadt roerben

fann, um ben Slnforberungen beS Sehens gerecht zu met»

ben. ©amit bte oerfchtebenen 3Rögli<htetten untere^
anbet oergltchen roerben fönnen, pnb fämtltche ©afein

ber SüuSpeüung etnbetlltch unb im gleichen SRaßßab ge-

Zeichnet roorben. SSetPenS ip etn SEBohnungSgrunbng
betgegeben, um zu Z^Qeu. oon welcher SEBohnetnheit bei

ber Stonung ausgegangen rourbe. ©ie 3«tchnungen finb

fo gemacht, baß Sorben PetS oben ip, rooburd) bte Sage

beS SlcdeS tnbezug auf bte ©onne bireft erßchtlicf) ift,
SEBo oon btefer normalen 3eidhnungSart abgewichen rourbe,

iP bteS am SRorbpfett z« erfehen, ber auf bem Statte

angegeben iP.
©te aiuSPeHung zerfällt tn olet Kategorien :

a) glachbau,
b) SRittelhoihbau,
e) Hochbau,
d) ©emifchte Sauroetfen.
©a bte örtltchen Sebtngungen etne große SRotle fpielen,

Pnb bte Siäne tnnerhalb btefer Çauptgruppen nach bem

©nipehungSort zu Dergleichen, ©te DctSnamen Pnb immer

oben ItnfS angegeben, ©te 3ohlen unten ItnfS ouf ben

©afein geben SluSfunft unb SergletchSmaterial über ©tnge,

bte bei ber Slanung grunblegenb pnb.
©traßen Päche ip teuer, baljer bei oielen fßlänen baä

Sepreben, btefe gu befchränfen, um baburch zugleich W
für ©tflnPächen, ©pteipächen ufro. fretjuhalten.

auch bte 3ahl ber ©tnroohner per Çeftar iß etne

roiöhtige geppeSung, z. S. für Soti§ ^ochbau: 3800,

für tRolterbam Ktefhoef glc^bau: 521. Selbe finb fût

etne SebauungSroeife, tn ber Pe ausgeführt ftnb, ju

bicht bePebelt.
^ibe ©roßPabt muß p<h fRechenfehaft batüber geben,

rote pe ihre zufünfttge Seoölferung zu oerteilen pat. $ie

3ahlen unb Släne btefer auSPedung geben einen ©tu«

bltcf in bie oerfchtebenen 9J!ögitchfetten. ©ie geben baS

ÜRojimum jeber Sauroetfe an, baS für bie 2Bahl e»''

fchetDeub fetn muß. äRan fann burchgehenb bte ©enbenj

beobachten, baS 9Rajimum ber bei prengen hpgtentf^«
gotberungen noch zuläffigen SEBohnbichte zu oermitteln.

©te fRealtper batfeit eineS ^ßcojefteS ip zu ermefien

an bem S'etëuntetfdjteb gtoifc^ett tRohlanb unb bau»

retfem ©elänbe.
Unter fRohlanb oerPeljt man baS fianb, fo rote ee

gefauft roirb, ohne ©traßen, Kanaltfationen ufro.

reif ip ein ©elänbe, wenn eS foroett oorberettet iß» baf

barauf Käufer gebaut roerben fönnen.

»so Jllustr. ftywetz. Haudw

museums für diese Ausstellungen wieder eine „Wegleitung"
herausgegeben, aus der wir nachfolgend einiges entnehmen,

I. Rationelle vebauungSmeiseu.

Hierüber schreibt Architekt C. van Eesteren: Wie die

Ausstellung „Die Wohnung für das Existenzminimum",
welche vor einem Jahr gezeigt wurde, ist auch diese Aus
stellung kein Schlußstück. Selbst wenn im Gegensatz zur
erstgenannten diesmal die Zeichnungen oft durch erklä-
rende Photos erläutert find.

Das Problem „Rationelle Bebauungsweise" ist aber
für die zukünftige Entwicklung unserer Wohnungen und
Wohnviertel von so großer Wichtigkeit, daß von jedem
Großstadtbew hner erwartet werden muß, daß er be

zügltch der Möglichkeiten, die sich dabei zeigen, orientiert ist.
Vor allem die Masser quartiere mit ihrer großen Be-

völkerungsdichte haben an der Folge unrichtiger Bebau-
ungsweise zu leiden. Wir können von unrichtigen Be>

bauungSweisen sprechen, weil die Untersuchungen der
letzten Jahre uns einerseits gezeigt haben, wie mangel-
haft die heutigen Aufschlteßungsmethoden stad, anderseits
welche Anforderungen das neue Wohnen und der heutige
Wohnungsgrundriß an die Geländeaufschli-ßung stellen.

Es hat sich gezeigt, daß viele Nachteile, die als zu-
gehörig zum Wohnen in der Großstadt bezeichnet werden,
nicht vorzukommen brauchen, so der ungenügende Zutritt
von Sonne, Luft, L cht, sowie der Lärm, Staub usw.

Wie entstehen die Bebauungsweisen, denen wir in
den heutigen Großstädten begegnen?

über Grundstücke, welche für die Bebauung in Be-
tracht kommen, werden Straßen gezogen. Zwischen den

Straßen wird das Gelände auf Grund primitiver Be-
stimmungen vollgebaut.

Da die Erstellung der Wohnungen für die Mäste in
den meisten Ländern in den Händen von Unternehmern
ist, die sich um Qualität, Bestimmung. Gebrauch der
Wohnung wenig kümmern, geht dieses Vollbauen ohne
Überlegung bis zum gesetzlich zugelassenen Gesetze vor
sich. Die Folgen davon sind bekannt: viele Wohnungen
entbehren durch ihre zufällige Lage des direkten Zutrittes
von Sonne, Luft und L'cht Von sonnigen Wohnbal-
konen, wie sie das neue Wohn n fordert, kann in diesen
Baublöcken keine Rede sein. Dagegen haben solche Woh
nungen meistens, weil eine klare Trennung zwischen
Wohn und Verkehrsstraßen fehlt, an Staub und Lärm
zu leiden. Der Baublock, wie er gegenwärtig noch die

Regel ist, stammt seinem Wesen nach aus dem Mittel-
alter, wo die Wohnungsproduklion individuell war und
die eine Wohnung neben der andern gereiht wurde.
Wenn man sich die in den Baublöcken stets noch vor-
kommende Jnnenbebauung lHinterHäuser) wegdenkt, zeigt
sich der Baublock mit Randoebauung.

Die Ausstellung „Die Wohnung für das Existenz-
minimum" hat deutlich dargetan, daß alle Wohnungen
eine gleichmäßig günstige Besonnung haben müssen. Vor
allem inbezug auf die billige Wohnung mit ihrer be

grenzten Grundfläche und darum intensiv gebrauchten
Räumen, ist dieser Wunsch belangreich, ja sogar gründ-
legend.

Es ist klar, daß in einem Block mit Randbebauung,
worin meistens alle Wohnungsgrundrisse gleich sind, die
Hälfte der Wohnungen schlechte Besonnung hat.

Von Art und Typ der Wohnung hängt es nun ab.
wie diese zur Sonne gerichtet sein muß. Für die Reihen-
Hauswohnung, wie sie von den modernen Gtedelungen
gemacht wird, ist die Oft-Westlage die günstigste. Die
Schlaf- und Nebenräume können nach Osten, die übrigen
Wohnräume nach Westen liegen. Hiermit ist nur ein
Grundgedanke angedeutet, den die Ausstellung veran
schaulicht: daß durch eine vom Wohnungsgrundriß be-
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dingte Drehung des Blockes oft eine günstigere Beson-

nung erreicht wird. Aus all dem geht hervor, daß die

Besonnung nicht dem Zufall überlassen werden dar!

Ist nun für einen Wohnungslyp die günstigste Beson-

nungslage festgestellt, dann ist damit die Richtung sßx

die ganze Wohnungsreihe festgelegt. Folge ist eine G,
setzmäßlgkeit in der Anlage, die im Plan des Woh»,
Viertels zum Ausdruck kommen soll. Zugleich verlangen
die industrialisierten Baumethoden einfache übersichtliche

Grundstückeinteilung, die billigen Materialtransport und

billige Montage ermöglicht. Aus all diesen Erwägungen
entstand die einfache Gruppierung in Reihen, die den

genannten Anforderungen entspricht. Dies ist nur ein

kleiner Teil von dem Fragenkomplex „Rationelle Bebau-

ungsweisen".
Höher zu bauen als bisher allgemein üblich, kann

wieder andere Vorteile bringen. Vor allem inbezug ans

zentrale Einrichtungen. Auch davon gibt es Betspick
in der Ausstellung. Sie zeigen, daß wenn man voin

Hochbau ausgeht, die Geländeerschlikßung wieder eine

andere sein muß. Tie Abstände müssen größer sein, da

sonst die Besonnung der untersten Stockwerke zu gering ist.

Die Ausstellung erweist, auf wie viele Arten die

Frage „Rationelle Bebauungswetsen" angepackt werden

kann, um den Anforderungen des Lebens gerecht zu wer-

den. Damit die verschiedenen Möglichkeiten unteretn-

ander verglichen werden können, sind sämtliche Tafeln
der Ausstellung einheitlich und im gleichen Maßstab ge-

zeichnet worden. Meistens ist ein Wohnungsgrundriß
beigegebea, um zu zeigen, von welcher Wohneinheit bei

der Planung ausgegangen wurde. Tie Zeichnungen find

so gemacht, daß Norden stets oben ist, wodurch die Lage

des Blcckes inbezug auf die Sonne direkt ersichtlich ist.

Wo von dieser normalen Zeichnungsart abgewichen wurde,

ist dies am Nordpfeil zu ersehen, der auf dem Blatte

angegeben ist.
Die Ausstellung zerfällt in vier Kategorien:
g.) Flachbau,
b) Mittelhochbau,
e) Hochbau,
6) Gemischte Bauweisen.
Da die örtlichen Bedingungen eine große Rolle spielen,

sind die Pläne innerhalb dieser Hauptgruppen nach dem

Emstehungsort zu vergleichen. Die Ortsnamen stad immer

oben links angegeben. Die Zahlen unten links auf den

Tafeln geben Auskunft und Vergletchsmaterial über Dinge,

die bei der Planung grundlegend stad.
Straßen fläche ist teuer, daher bei vielen Plänen das

Bestreben, diese zu beschränken, um dadurch zugleich Platz

für Grünflächen. Spielflächen usw. freizuhalten.
Auch die Zahl der Einwohner per Hektar ist à

wichtige Feststellung, z. B. für Paris Hochbau: 3800,

für Rotterdam Kiefhoek Flcchbau: 521, Beide sind für

eine Bebauungswetse, in der sie ausgeführt find, zu

dicht besiedelt.
Jede Großstadt muß sich Rechenschaft darüber geben,

wie sie ihre zukünftige Bevölkerung zu verteilen hat. Die

Zahlen und Pläne dieser Ausstellung geben einen Ein-

blick in die verschiedenen Möglichkeiten. Sie geben das

Maximum jeder Bauweise an, das für die Wahl enl-

scheidend sein muß. Man kann durchgehend die Tendenz

beobachten, das Maximum der bei strengen hygienischen

Forderungen noch zulässigen Wohndichte zu vermitteln.

Die Realisierbarkeit eines Projektes ist zu ermessen

an dem Preisunterschied zwischen Rohland und bau-

reifem Gelände.
Unter Rohland versteht man das Land, so wie es

gekauft wird, ohne Straßen, Kanalisationen usw. Bau-

reif ist ein Gelände, wenn es soweit vorbereitet ist. daß

darauf Häuser gebaut werden können.
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@8 ift Mar, baß etn sßrojeft bann günfitg genannt
metben fann, tnenn pro SBobnung etn SJUnttnum an
SluffdhlleßungSfoßen, ®traßer,ßäche, Sanaltjation ufro.
nötig ift.

«Bor allem taffen bie ausgeführten Setfplele uns er»

feinten, tmltjje ©dhmierigfetten pfäßige unrationelle So>
benoerteilung ben rationellen SebauungSroetfen entqfgert«
fteHt. SBtnfel unb tote ©elänbeedten, p Meine Anlagen
ftnben fleh überall not, nur metl etne ©igentumSgrenje
fie jufäflig oerurfadhte. Siur ©roßplanung brtngt hier
Anbetung.

©te 9ta8fteflung jeigt etn Setfplel, too Infolge fchledEßer

Stabtplanung Meine 3tnlagen oon oexfdhtebenen £>aupt=
oetMhtSßtaßen burdjjogen roetben. $ler liegt entroeber
Me ©tebelung falfdh, ober aber bte SerfebtSßraßen, ober
mohl richtiger beibeS. Sebenfen ©te, baß etn ßtnb, um
bte ©d)ule p befuchen, bte oft noch außerhalb ber ®te«
belung, ftatt im 3enlrum beS SBofwotectelS Itegt, einige»
male bte S3ei!eh:ê ftraffen p butdhqueren hat.

Stur etn geregelter ©efamtplan ïann hier Ibhilfe
fdhaffen. Hein falfch oerfianbener ^»etmatfdht^, ber alte
Saumeifen nachahmen läßt, feine StftheUf brtngt un§
gefunbc SBohnotertel ; rationelle StuffchlteßungSmeihoben
alletn föi.nen eS,

Um jebem ^rrfum oorpbeuqen, fei betont, baß unter
rationell ntcht alletn SBirtfchaftlichfett oerftanben roirb,
fonbetn etn ©letchgeroidht jroifchen rotrtidhafttidjen, fokalen
unb phpßologifdhen fyorberungen. ©te rationeße Sebau-
ungSroetfe bßbet nur etne ©tnzelheit ber gefamten ©tabt»
planungêfrage, bte ßch mit SBohn», Qnbußrte, ©tßo
lungSßätten, mit bem SßexfebrSneß ufm. p befaffen hat.

3ludh für btefe üexfdßebenen Hitegoxten ftnb bie ®e=

He p beßtmmen unb jroar forooßl für bte ßategoxten
an ftch als tjtrrftc^tltc^ ihrer Sejiebungett petnanber.

©a bte ©efamtplanung für bte gufunft fdhafft, ift
fie um fo roertooUer, je mehr ße oereinfacht unb je
gnmblegenber fte iß.

2llfo feine ©fabipläoe, bie ftarr unb nach ^chfen
entworfen ftnb ©Infame ßtjible unb anpaffungSfäßige
Stabtgerippe rcerben bte rationellen SebauungSœeijen
überhaupt erß ermöglichen.

©te genaue Seßdhtigung btefer auf gleiche ©runb
läge belogenen ©tebelungS plane iß fehr auffchlsißretcf).
im Hopf ber ©rMärungen, bte jebem auf SUumtnium
aufgewogenen Slatt beigegeben ßnb, ßnb Snaaben über
Stocfroerfphl» Städte jeber SBobnung unb Settenplß.
®ann ßnben mir oergleichbare SBexte über: ©efamt»
ftraßenßäche (tn m* unb o/o)î überbaute fläche; SBob«

aunggphl/ha; Ripfph'/ha; netto 3Bobrißlcbe/ha; So-
benprets für unanfqefchloffeneS ©elânbe, auSgebtücft in
ÜJlautetßunben ; ßßretS für aufgefchloffeneS ©elänbe, auS>

gebrûcît tn ÜDtaurexßunben. SBir bemerften fftläne über
»Stationeile SebauungSroetfen", teilroelfe mehrexe ©tebe
langen unb auch „©egenbeifptele" auS: 3ü*irb (®h*i8=
®annhof unb Sfteubühl), fßtafl. ^ari§, SJÎailanb, £afler=
Off, ©ammexßocf 1930, Srüffel, Subapeß, ©panbau.
Lettin, fitem=?)art, Selgten, Safel (bißottfcbeS Seifpiel
»am Qahxe 1890, Sßogelfang 1926 unb ©chorenmatten
*929), ^aarlem, Slmßetbam, Qunat (Selgten), Çoflanb,

SBteSbaben, ^ranffurt a. 9Jt. (©oafah 1930), SBarfdbau,
©oënao'ce (>ßolen), ©todtholm, ©urfu (gtnnlanb), Köln
a. 9th„ Utrecht, ßtotterbam, Stbo (ginnlanb), ©änemarf.

II. Söagrechte ©cßlehefenßer.

Sefanntltdh fptelen bte genßer bei ber neuen 93au=

metfe etne bebeutenbe Stolle: ©tnmal an unb für ßdh,
als mefeniltdher S3eßanbteil ber gorberung für mehr
Sicht «üb Suft, unb bann roegen ihrer ßonßruftion. ©te
nemettllhen großen genßerßtchen mfiffen bequem geöffnet
unb leicht gereinigt merben fönnen. Set jeber Seßdhti»

gung oon ffltußerhäufern ßel uns auf, mie Fachleute
unb £>xuèfrauen ber genßetfrage größte Stufmertfamtett
fdjentten 3n ber ÜluSßeüung ßnben mir etnige roagredlße
©chtebefentter tn Staturgröße unb pr Senütjung aufge«
ßeUt, fo baß man ßcf) letcf)t non beten Vorteilen über»

jeugen fann.
Qn ben SBeglettungen Iefen mir bterüber: ©aS ©tu»

bium ber )ßctb[eme ber 9JUnimal»9öohnung jetgt, baß
burch bte Stebufiion ber Staumgrößen bte ^«0« ber
Serroenbung etner ramnfpatenben genßetfonßxufüon
brennenber gemorben iß benn je.

©te oon einem normalen, gut auSgebadhten fettltdhen
Klappfenßer für SJlöbUerung unb Setiüßung unbtaudh»
bar gemachte glödhe beträgt 15 bis 25 ®/» ber Soben»
ßäche eineS ßtmimalmohnraumeS.

®a bte tu S^ioalhäufem fchon längß angeroenbeten
oertifalen ©chtebefenßer legten ©abeS Infolge ihres SDte»

chantSmuS ber ©egengeroichte unb bereu ©tnbau tn ber
fietßellung teurer p ßeben fommen als magrechte ©chte»
befenßer, fchetnen leitete für bte Sletnroohnung alletn
tn Stage fommen p fönnen.

3lu§ btefen ©rünben etüfchloß ßch ber Internationale
Kongreß für neues Sauen, nebß ber $lanau8ßellung
über rationeße SebauungSmetfen etne SluSßeflung non ht
ben europäifchext Sänbern übltchen SJtobeßen magredhter
©chtebefenßer p oeranßalten.

©inerfettS foß baburdh eine Ü6etftcf)t über bte btS»

hexigen Setßungen geroonnen merben, anberfettS foß burdj)
etne oergletchenbe © genübexßeflung ber oerfdhtebenen
©pßeme (roorunter ßch auch ein foldheS auS ber ©dhmeij
beßnbet) Anregung gegeben merben, ©etailfonßrufttonen
noch weiter p oerbeffern.

III. ©ie tKnSßeiüung SBalter ©ropind.

©tefer ©eil ber SluSßeßung mtrb mohl manche Set»
fechtet etneS falfdh oerßanbenen §îtmatfdhuhe§, manche
»Anhänger bewährter üaerlteferung pm SBibexfpruch h«'
auSforbern. 3n ber „Sütdher SolfSjettung" oom 26.

gebxuar hat IHrch. o. ©enger ba§ ©dhaffen 2Balter ®ro»
piuS etner fdhatfen Ätittf unterzogen, ©och fcfßeßt btefe
Äcitif roobl über bas 3W hlna«§, wenn ße baS SBitfen
btefeS bebeutenben 2hcf)iteften mit etner beßimmtenlpo»
lltifdhen Slidhlung tn Sexbtnbung bringt. SBir ßehenben
neuen Sauroetfen nicht jum oerneheretn ablehnen!), aber
mit fritifdher ©tnßeßung gegenüber; aber mir ntüffen
befennen, baß bte SluSßeüung SBalter ©ropiuS In ber
güße ihrer neuen unb mit fiarer Solsertd^tigfeit auSge»

arbeiteten ©ebanfen unS baS große Hörnten btefeS är-
dhiteften jum Sewußtfetn brachte.
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Es ist klar, daß ein Projekt dann günstig genannt
werden kann, wenn pro Wohnung ein Minimum an
Aufschließungskosten, Straßenfläche, Kanalisation usw.
nötig ist.

Vor allem lassen die ausgeführten Beispiele uns er-
kennen, welche Schwierigkeiten zufällige unrationelle Bo-
denverteilung den rationellen Bebauungsweisen entgegen-
stellt. Winkel und tote Geländeecken, zu kleine Anlagen
finden sich überall vor, nur weil eine Eigentumsgrenze
fie zufällig verursachte. Nur Großplanung bringt hier
Änderung.

Die Ausstellung zeigt ein Beispiel, wo infolge schlechter
Stadtplanung kleine Anlagen von verschiedenen Haupt-
vnkchrsstraßen durchzogen werden. Hier liegt entweder
die Stedelung falsch, oder aber die Verkehrsftraßen, oder
wohl richtiger beides. Bedenken Sie, daß ein Kind, um
die Schule zu besuchen, die oft noch außerhalb der Sie-
delung. statt im Zentrum des Wohnviertels liegt, einige-
male die Verkehrsstraßen zu durchqueren hat.

Nur ein geregelter Gesamtplan kann hier Abhilfe
schaffen. Kein falsch verstandener Heimalschrtz, der alte
Bauweisen nachahmen läßt, keine Aühettk bringt uns
gesunde Wohnviertel; rationelle Aufschließungsmethoden
allein können es.

Um jedem Irrtum vorzubeugen, sei betont, daß unter
rationell nicht allein Wirtschaftlichkeit verstanden wird,
sondern ein Gleichgewicht zwischen wirtschaftlichen, sozialen
und physiologischen Forderungen. Die rationelle Bebau-
ungsweise bildet nur eine Einzelheit der gesamten Stadt-
Planungsfrage, die sich mit Wohn-, Industrie Erho
lungsftätten, mit dem Verkehrsnetz usw. zu befassen hat.

Auch für diese verschiedenen K itegorien sind die Ge-
setze zu bestimmen und zwar sowohl für die Kategorien
an sich als hinsichtlich ihrer Beziehungen zueinander.

Da die Gesamtplanung für die Zukunft schafft, ist
sie um so wertvoller, je mehr sie vereinfacht und je
grundlegender sie ist.

Also keine Stadtpläne, die starr und nach Achsen

entworfen sind! Einfache fllxible und anpassungsfähige
Ttadtgerippe werden die rationellen Bebauungsweijen
überhaupt erst ermöglichen.

Die genaue Besichtigung dieser auf gleiche Grund
läge bezogenen Stedelungspläne ist sehr aufschlußreich.
Am Kopf der Erklärungen, die jedem auf Aluminium
ausgezogenen Blatt beigegeben sind, sind Angaben über
Ttockwerkzahl, Fläche jeder Wohnung und Bettenzahl.
Dann finden wir vergleichbare Werte über: Gesamt-
firaßenfläche (in und °/o); überbaute Fläche; Woh-
uungszahl/da; Klpfzahl/tzg.; netto Wohvfliche/Ka; Bo-
denpreis für unanfgeschloffenes Gelände, ausgedrückt in
Maurerstunden; Preis für aufgeschlossenes Gelände, aus-
gedrückt in Maurerstunden. Wir bemerkten Pläne über
«Rationelle Bebauungsweisen", teilweise mehrere Siede
langen und auch „Gegenbeispiele" aus: Zürich (Ehris-
wnnhof und Neubühl). Prag. Paris. Mailand, Haller-
U. Dammerstock 1930, Brüssel, Budapest. Gpandou.
Berlin, New-York, Belgien. Basel (historisches Beispiel

Jahre 1K90, Vogelsang 1926 und Schorenmatten
^29), Haarlem, Amsterdam, Junat (Belgien), Holland,

Wiesbaden, Frankfurt a. M. (Goofah 1930), Warschau,
Sosnav'ce (Polen), Stockholm. Turku (Finnland), Köln
a. Rh., Utrecht, Rotterdam, Abo (Finnland), Dänemark.

ll. Wagrechte Schiebefenster.

Bekanntlich spielen die Fenster bei der neuen Bau-
weise eine bedeutende Rolle: Einmal an und für sich,

als wesentlicher Bestandteil der Forderung für mehr
Licht und Luft, und dann wegen ihrer Konstruktion. Die
veuzeitlichen großen Fensters! ichen müssen bequem geöffnet
und leicht gereinigt werden können. Bei jeder Bestchti-
gung von Mufterhäusern fiel uns auf, wie Fachleute
und Hausfrauen der Fenfterfrage größte Aufmerksamkeit
schentlen Ja der Ausstellung finden wir einige wagrechte
Schtebefenfter in Naturgröße und zur Benützung ausge-
stellt, so daß man sich leicht von deren Vorteilen über-
zeugen kann.

In den Wegleitungen lesen wir bierüber: Das Stu-
dium der Prcbleme der Minimal-Wohnung zeigt, daß
durch die Reduktion der Raumgrößen die Frage der
Verwendung einer raumsparenden Fensterkonstruktion
brennender geworden ist denn je.

Die von einem normalen, gut ausgedachten seitlichen
Klappfenster für Möblierung und Benützung unbrauch-
bor gemachte Fläche beträgt 15 bis 25 "/» der Boden-
fläche eines Mmimalwohnraumes.

Da die in Prioathäusern schon längst angewendeten
vertikalen Schtebefenfter letzten Eides infolge ihres Me-
chanismus der Gegengewichte und deren Einbau in der
Herstellung teurer zu stehen kommen als wagrechte Schie-
befenster, scheinen letztere für die Kleinwohnung allein
in Frage kommen zu können.

Aus diesen Gründen entschloß sich der internationale
Kongnß für neues Bauen, nebst der Planausstellung
über rationelle Bebauungsweisen eine Ausstellung von in
den europäischen Ländern üblichen Modellen wagrechter
Schiebefenster zu veranstalten.

Einerseits soll dadurch eine Übersicht über die bis-
herigen Leistungen gewonnen werden, anderseits soll durch
eine vergleichende G genüberstellung der verschiedenen
Systeme (worunter stch auch ein solches aus der Schweiz
befindet) Anregung gegeben werden, Detailkonstrukttonen
noch weiter zu verbessern.

II!. Die Ausstellung Walter GropwS.

Dieser Teil der Ausstellung wird wohl manche Ver-
fechter eines falsch verstandenen Hetmatschutzes. manche

Anhänger bewährter Überlieferung zum Widerspruch her-
ausfordern. In der „Zürcher Volkszeitung" vom 26.

Februar hat Arch. v. Tenger das Schaffen Walter Gro-
pius einer scharfen Kritik unterzogen. Doch schießt diese

Kritik wohl über das Ziel hinaus, wenn sie das Wirken
dieses bedeutenden Architekten mit einer bestimmtenpo-
Mischen Richtung in Verbindung bringt. Wir stehenden
neuen Bauweisen nicht zum verneheretn ablehnend, aber
mit kritischer Einstellung gegenüber; aber wir müssen
bekennen, daß die Ausstellung Walter Gropius in der
Fülle ihrer neuen und mit klarer Folgerichtigkeit ausge-
arbeiteten Gedanken uns das große Können dieses Ar-
chitekteu zum Bewußtsein brachte.
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SOr. SUlojç DSborn fdjreibt über SBulter ©ropiuS:
„@lne AuSgeflung, bte nom Staffen SBalter ©ropiuS
Kunbe gibt, roirb jugleidj ©runbfählldjeS unb Sebeut*
fame§ übet bie Sautung unfeter Sage auëfagen. 3Ble
oon bet SebenSarbeit btefeS ÜBtanneS entfdjeioenbe Aro
regungen ausgingen, bte bet raumgegaltenben Sätigfett
toährenb bet legten Qahrjehnte neue SBege öffnete, fo
fammeln gdj In ihr tote tn einem Srennfptegel alle
Strahlen beS mobetnen bauffinglerifchen SBoßenS.

$ier roirEt etne fd^ßpferifc^e ?ßerföntic^fett, bte jtdfj
ihre ungemöhntiche Stellung baburdj begtünbet hat, bag
fte ebenfo als lppif«he Söetfötpetung ber ©efamibegre-
bungen ihteS gettalterS rote als tnbioibuefle ©igenmacht
auftrat, unb bag fie auS btefen rounbetbar oerfdjmol'
jenen ©lementen ihres äßefenS etnen ganjen KulturEreiS
um ggj h« anfiebelte.

®le alte ©attungSbejetdEjnung „ArdjiteEtur" miß ju
©rfdhetnung unb Stnn btefeS SBetfeS ntd}t mehr paffen ;

benn fie hängt ju tief jufammen mit ber überrounbenen,
rote ©topiuS felbft einmal formuliette: „fentimentalen,
äghetifch-beEoratioen Augagung, bte ihr glel tn ber
äugetlithen SSetroenbung oon SDRotioen, Ornamenten unb
Profilen metft oergangener Ißetioben erbltcfte unb fo ben
Sau ju etnem Stöger toter Schmudformen ftatt ju einem
lebenbigen Organismus machte". Saum etne SSerbtnbung
fdjetnt mehr jmtfdjen folchen ©epflogenhetten unb ben
gegenwärtigen Anfdjauungen ju begehen, bte bem ©ebote
folgt, bag baultche ©eftaltung nie um ihrer felbft roillen
ba fet, fonbern auS bem 3Befen ihrer Aufgabe, auS ben
gunEtionen, bte fte erfüllen foil.

®enno<h, auch ^tec roaltete bte SogiE biftorifdjen Ab=
laufS. $atte ju Seginn beS ^ahrhunberts ^Beter SehrenS
mit etner lletnen ©ruppe ©letchgefinnter bte ©ebanten
beS SotEämpfetS Alfreb SEReffel ju oßHig neuen gtelen
geführt, tnbem ge bie ©puren fetneS geläuterten ©lief-
tijiSmuS tilgten unb fetnen machtooßen erften £lnroeiS
auf etne funftioneße Sauroetfe tn etn burchgearbeiteteS
Spgem brauten, fo fanb nun SBalter ©ropiuS nach
Abfdgug ber Stubten in SehrenS'S Sßerfftatt fetne praE*
tifdje gortbilbung, um bann bte Qbeenroelt fetneS 3Jlet=

gets roteber um etn gewaltiges Stücf oorroärts ju bringen.
««och fpürt man an ©tnjelhetten ber früheren Sauten

oon ©ropiuS Sehte unb Sotbilb, bte er genoffen. ®o<h
fchon ber erge wuchtige Stumpf, ben ber Achtunbjtoanjig'
jährige auSfptelte: ®le gabrif ju Altfelb an ber Setne

oon 1911, lägt baneben bas neue AntHt* beS Qüngcrrt
mit fetnen unoetfennbaren 3ügen auftauchen. ®aS Surearo
hauS ber Kölner SBerfbunbauëgeflung bret Sagte fpäter,
1914, jetgt eS tn oerfchärfter SeutlichEett. 3Jlan fühlt:
halb werben bte legten Schalenrege beS SBerbenS abge=

roorfen fetn. ®a Earn baS ungeheure ©rlebnts beS KilegeS
unb fchlog mit feinem umroühlenben 3®ang bte @nt=

roidElung ab.
Ketn beutfcher Süngler hat bem 3«tt= unb SBeltge»

fühl ber ©poche, bte mit bem £>etbg 1918 anbradj,
reineren AuSbrucE oerlteben, als SBalter ©ropiuS. ®ie
ernge Klarheit etneS ©efcgtechts, baS ernüchtert, auf harte
Arbeit angerolefen, aße Sflugonen unb Sentimentalitäten
ber Sotfahren über Sorb warf, fetne ©ntfchloffenhett,
gcg baS ®afeln auf neuem gunbament, ohne SRafter,
bte boch nicht ju brauchen waren, oon urfprüngltchen
©efegen her neu aufzurichten, hat tn ben Sauten oon
©ropiuS ©letdjntge oon unerhörter ©InbrlngltchEett ge<

funben. ®er 3®e<ifinn etner 3«tt, bte geh cor anfpruegs«
ooßge Aufgaben gegeflt fah, fptichi tn ihnen, aber ntdfjt
mtnber bte bettere grelhelt, mit ber ge geh ihrem grengen
Seruf hingibt. ®te Abmenbmtg oon aßer IRomantif ig
ihr nicht oEtroplerteS SRotgefeg, fonbern SBonne unb
inneres SebütfntS: ®aS ig auch ©ropiuS' gaß.

®och nicht auS Sheorten wächg Eüngletifche Schöpfung,

nur auS ber 3eugungSfraft ber perfönltehen gormp^j,
tage. 2Bet miß bte geheimntSooflen gäben entwirren, mit
benen ftdh ïjtec bte jroangSläugg auS aßgemetnen «Bor-

geBungen gewonnenen ©tferntniffe unb ber geftaltenbe

®rang beS ©injelnen ju etnem unjertrennbaren ©ebilbt
oerroeben? @S ig baS ßtätfel unb bte überjeugenbe @e<

bärbe beS SBerEeS oon 3Balter ©ropiuS, bag bteje got,
toren rote burch etnen 3auber tnetnanbergoffen.

@r Eommt auf bem Sernunftmege jum ©rutibtlf
etneS ÇaufeS, nachbem er juerg fetn Söefen erfotfdjt bot,

bag afleS an ihm unb tn ihm richtig funEtiontere — mb
ba§ SauroerE, baS entgeht, gögt etne g an je alte Sftheti!

um, tnbem eS burch bte unbeirrt funEtioneße Anlage bie

einft als unoerlepch geltenbe ©pmmetrte entthront unb

barlegte, bag es audh anbete SJtethoben ber ÉuSbalon,

clerung oon SauEörpern gibt. @r ruft mit frohlodeti=
ber Anteilnahme neue teegntfehe SJlögltchEeiten, neue Sau=

goge ju Çilfe, gnbet babei, bag bem Sidhtbebarf unfn«
überangrengten lugen bas SERaterial beS ©lafeS SBobl

taten erwetfen fann. @t ergnnt ©laSgächen, nie fle

niemanb oor ihm gewagt. Sefchetben bltcÉen baneben

als Ahnfrauen SJleffelS SBarenhauSfenger heroor, bit

man oor etnem äßenfchenalter begaunte. @r 6emettt

fptelfreubfg, bag man mit ^»tlfe oorgeEragter Sräget ohne

Sßühe auch @cEen unb Kanten auS ©las hergellen, bag

man ein ganjeS £>auS mit burchgehtiger ©pibermiS übet«

jtehen Eann, unb roa§ auS bem Soben wuchs, beweig

mit einem Sdgage etne oößige Umformung hetföi®
Itcher Segtige, ba baS Sicht In früher nie geahnten gluten

tn baS ÇauS grömt, ber umgegaltete 9taum braugen p
bem gegalteten tn cößig neue brüberltche Sejiehung tritt,

burch bte gortführung oon glächen unb Slnien auS ge-

brechltchem SJlaterial tn gläferne, bie «f3^antafie bei 9c
fdjauerS ganj anbetS ais je juoor bei einem Säuern!

jut SRitarbeit aufgerufen roirb. Schon Alfelb lieg ahnen,

was ©ropiuS mit bem gläfernen Stög ju mitten »er»

mag; baS SBetEgebäube beS ®egauet SauIjaufeS oon

1926 brachte bie ©rfüßung.
®er jrotngenbe ©tnbruef, ben ©ropiuS' SBetfe üben,

ruht, wenn wir feinen SBurjeln nachgraben, tn ber übet'

jeugung, bie geh uns mitteilt: „®teS aßeS grömte out

einem etnjigen fettiger» Ctueß, auS etner neuen toefeti'

haften Saugegnnung. @r hat bte Qnternationalttät bet

SBeltanfchauung, bte ftch hier Eunbgibt, etnmol 6ejet(|tie!

als ben lebenbigen ©egaltungSroißen, ber, tn ber ©efamt«

hett ber ©efeßfehaft unb ihres SebenS rourjelnb, aße

©ebtete menfchltcher ©egaltung ju etnhettltchem 3tel
fdhltegt — im Sau begtnnt unb enbet." Solche @egn<

nung etneS SaufchagenS, baS geh [etner «Btigion oet»

antroortungSooß berougt ig, erEIärt ihn erg ganj. ®t'

prägt geh tn ber ©eroigenhaftigEett auS, mit ber et au8

fojtalem Segretfen ju neuen gormen unb SorfchläflW

beS SBohnunoëbaueS gelangte. Ste trteb ihn unmittel'

bar nach KrtegSenbe ju ber bentroürbigen Scf|8?N
beS SauhaufeS, begen SRamen rote etn Spmbol P
EüngletifcheS ©laubenSbeEenntniS oerfünbete. Sie W
ihn jum Sehrer unb gührer, brachte ihn baju, bie eigene

ïâtigEett mit unerbittlicher Selbgprfifung tn bte fltogen

3ufammenhänge ber gegaltenben Arbeit aßet Setjw
gungen, bte ringS geleiftet roirb, beS heutigen ®ofetns

überhaupt etnjuorbnen unb bauetnb an ihnen ju *
troßieren. Ste befätggte ihn, ben tedhntf^ ingéniait-

haften ©haralter ber ©egenroart ju burdhgeiftigen unu

juoergchtlich ju bejahen, tnbem er ihn aus bem 8'"'"!

fatorifchen tnS Kultureße jurüeimünben Heg. ®ie

als bte groge ethifche Sötacgt, bte feine h®ub»etjlf
jwedfhafte Qualitätsarbeit abelt unb ihr SBerte oetleth »

bte tn bte 3«Ennft wetfen."
2BaS ig tn ber AuSgeßung 3Balter ©roptuS »

Plänen ju feljen? ©tnjetwohnhäufer; Konfum««"»®

S92 Wwetz. vauow („MeisteM-ê,

Dr. Max Osborn schreibt über Walter Gropius:
„Eine Ausstellung, die vom Schaffen Walter Gropius
Kunde gibt, wird zugleich Grundsätzliches und Bedeut-
fames über die Baukunst unserer Tage aussagen. Wie
von der Lebensarbeit dieses Mannes entscheidende An-
regungen ausgingen, die der räum gestaltenden Tätigkeit
während der letzten Jahrzehnte neue Wege öffnete, so

sammeln sich in ihr wie in einem Brennsptegel alle
Strahlen des modernen baukünstlerischen Wollens.

Hier wirkt eine schöpferische Persönlichkett, die sich

ihre ungewöhnliche Stellung dadurch begründet hat, daß
sie ebenso als typische Verkörperung der Gesamtbestre-
bungen ihres Zeitalters wie als individuelle Eigenmacht
auftrat, und daß sie aus diesen wunderbar verschmol-
zenen Elementen ihres Wesens einen ganzen Kulturkreis
um sich her ansiedelte.

Die alte Gattungsbezetchnung „Architektur" will zu
Erscheinung und Ginn dieses Werkes nicht mehr paffen;
denn sie hängt zu tief zusammen mit der überwundenen,
wie Gropius selbst einmal formulierte: „sentimentalen,
ästhetisch-dekorativen Auffassung, die ihr Ziel in der
äußerlichen Verwendung von Motiven, Ornamenten und
Profilen meist vergangener Perioden erblickte und so den
Bau zu einem Träger toter Tchmuckformen statt zu einem
lebendigen Organismus machte". Kaum eine Verbindung
scheint mehr zwischen solchen Gepflogenheiten und den
gegenwärtigen Anschauungen zu bestehen, die dem Gebote
folgt, daß bauliche Gestaltung nie um ihrer selbst willen
da sei, sondern aus dem Wesen ihrer Aufgabe, aus den
Funktionen, die sie erfüllen soll.

Dennoch, auch hier waltete die Logik historischen Ab-
laufs. Hatte zu Beginn des Jahrhunderts Peter Behrens
mit einer kleinen Gruppe Gleichgesinnter die Gedanken
des Vorkämpfers Alfred Messe! zu völlig neuen Zielen
geführt, indem sie die Spuren seines geläuterten Eklek-
tizismus tilgten und seinen machtvollen ersten Hinweis
auf eine funktionelle Bauweise in ein durchgearbeitetes
System brachten, so fand nun Walter Gropius nach
Abschluß der Studien in Behrens's Werkstatt seine prak-
tische Fortbildung, um dann die Ideenwelt seines Met-
sters wieder um ein gewaltiges Stück vorwärts zu bringen.

Noch spürt man an Einzelheiten der früheren Bauten
von Gropius Lehre und Vorbild, die er genoffen. Doch
schon der erste wuchtige Trumpf, den der Achtundzwanzig-
jährige ausspielte: Die Fabrik zu Altfeld an der Leine
von 1911, läßt daneben das neue Antlitz des Jüngern
mit seinen unverkennbaren Zügen auftauchen. Das Bureau-
Haus der Kölner Werkbundausstellung drei Jahre später,
1914, zeigt es in verschärfter Deutlichkeit. Man fühlt:
bald werden die letzten Schalenreste des Werdens abge-
worsen sein. Da kam das ungeheure Erlebnis des Klieges
und schloß mit seinem umwühlenden Zwang die Ent-
Wicklung ab.

Kein deutscher Künstler hat dem Zeit- und Weltge-
fühl der Epoche, die mit dem Hzrbst 1918 anbrach,
reineren Ausdruck verliehen, als Walter Gropius. Die
ernste Klarheit eines Geschlechts, das ernüchtert, auf harte
Arbeit angewiesen, alle Illusionen und Sentimentalitäten
der Vorfahren über Bord warf, seine Entschlossenheit,
sich das Dasein auf neuem Fundament, ohne Muster,
die doch nicht zu brauchen waren, von ursprünglichen
Gesetzen her neu aufzurichten, hat in den Bauten von
Gropius Gleichnisse von unerhörter Eindringlichkeit ge-
funden. Der Zwecksinn einer Zeit, die sich vor anspruchs-
vollste Aufgaben gestellt sah, spricht in ihnen, aber nicht
minder die heitere Freiheit, mit der sie sich ihrem strengen
Beruf hingibt. Die Abwendung von aller Romantik ist
ihr nicht oktroyiertes Notgesetz, sondern Wonne und
inneres Bedürfnis: Das ist auch Gropius' Fall.

Doch nicht aus Theorien wächst künstlerische Schöpfung,

nur aus der Zeugungskraft der persönlichen Formphon,
tasie. Wer will die geheimnisvollen Fäden entwirren, nist

denen sich hier die zwangsläufig aus allgemeinen Vor-

ftellungen gewonnenen Erkenntnisse und der gestaltend

Drang des Einzelnen zu einem unzertrennbaren Gebild
verweben? Es ist das Rätsel und die überzeugendes,
bärde des Werkes von Walter Gropius, daß diese Fal,
toren wie durch einen Zauber ineinanderflössen.

Er kommt auf dem Vernunftwege zum Grundriß
eines Hauses, nachdem er zuerst sein Wesen erforscht Hot

daß alles an ihm und in ihm richtig funktioniere — M
das Bauwerk, das entsteht, stößt eine ganze alte Nstheiü

um. indem es durch die unbeirrt funktionelle Anlage die

einst als unverletzlich geltende Symmetrie entthront M
darlegte, daß es auch andere Methoden der Ausbalan-

cierung von Baukörpern gibt. Er ruft mit frohlocken-

der Anteilnahme neue technische Möglichkeiten, neue Ban-

stoffe zu Hilfe, findet dabei, daß dem Lichtbedarf unserer

überanstrengten Augen das Material des Glases Wohl-

taten erweisen kann. Er ersinnt Glasflächen, wie ile

niemand vor ihm gewagt. Bescheiden blicken daneben

als Ahnfrauen Meffels Warenhaus sen ster hervor, die

man vor einem Menschenalter bestaunte. Er bemerk!

sptelfceudig, daß man mit Hilfe vorgekragter Träger ohne

Mühe auch Ecken und Kanten aus Glas herstellen, daß

man ein ganzes Haus mit durchsichtiger Epidermis über-

ziehen kann, und was aus dem Boden wuchs, beweist

mit einem Schlage eine völlige Umformung herkömm-

licher Begriffe, da das Licht in früher nie geahnten Fluten

in das Haus strömt, der umgestaltete Raum draußen zn

dem gestalteten in völlig neue brüderliche Beziehung tritt,

durch die Fortführung von Flächen und Linien aus ge-

bcechltchem Material in gläserne, die Phantasie des Be-

schauers ganz anders als je zuvor bei einem Bauwell

zur Mitarbeit aufgerufen wird. Schon Alfeld ließ ahnen,

was Gropius mit dem gläsernen Stoff zu wirken ver-

mag; das Werkgebäude des Deffauer Bauhauses M
1926 brachte die Erfüllung.

Der zwingende Eindruck, den Gropius' Werke üben,

ruht, wenn wir seinen Wurzeln nachgraben, in der über-

zeugung, die sich uns mitteilt: „Dies alles strömte aus

einem einzigen heiligen Quell, aus einer neuen wlsen-

haften Baugesinnung. Er hat die Jnternationalität der

Weltanschauung, die sich hier kundgibt, einmal bezeichne!

als den lebendigen Geftaltungs willen, der, in der Gesamt'

heit der Gesellschaft und ihres Lebens wurzelnd, aste

Gebiete menschlicher Gestaltung zu einheitlichem Ziel um-

schließt — im Bau beginnt und endet." Solche Gest»

nung eines Bauschaffens, das sich seiner Mission ver-

antwortungsvoll bewußt ist, erklärt ihn erst ganz.

prägt sich in der Gewissenhaftigkeit aus, mit der er aui

sozialem Begreifen zu neuen Formen und Vorschläge»

des Wohnungsbaues gelangte. Sie trieb ihn unmtttel-

bar nach Kriegsende zu der denkwürdigen Schöpfung

des Bauhauses, dessen Namen wie ein Symbol M
künstlerisches Glaubensbekenntnis verkündete. Sie M
ihn zum Lehrer und Führer, brachte ihn dazu, die eigene

Tätigkeit mit unerbittlicher Selbstprüfung in die große»

Zusammenhänge der gestaltenden Arbeit aller Verzmei-

gungen, die rings geleistet wird, des heutigen DaM
überhaupt einzuordnen und dauernd an ihnen zu 'on-

trollieren. Sie befähigte ihn, den technisch ingénias

haften Charakter der Gegenwart zu durchgeistigen

zuversichtlich zu bejahen, indem er ihn aus dem M»
satorischen ins Kulturelle zurückmünden ließ. Sie nM
als die große ethische Macht, die seine handwerM
zweckhafte Qualitätsarbeit adelt und ihr Werte verM-

die in die Zukunft weisen."
Was ist in der Ausstellung Walter Gropiuê °

Plänen zu sehen? Einzelwohnhäuser; Konsum-un» s



ggttfh;. ffltttta. ^wrtm.'Stttwna („SJtetfterMatt") 693

tlen^ufet ®effau>2:örten 1928; 2BettbewerbSentwfirfe
fflt Stebelungen; SBohlfahrtShauS Gaffel ; Stabthalle,
sjlnfeum unb Sportplafc (1928); 3beal=Skater; AuS*
fteQuitflëbautcn ; $ochhâufer; äßohnhochhauS in Stahl;
Sabïitbouten; Stebelung ®ammerfiocî Karlsruhe 1928;
SSo^auSblocE; SauhauS ®effau (mit Slobell); billige
@ertemnö6el unb Anbaumöbel.

$n bet anbern Abteilung bet Aufteilung geht man,
geœiffermagen pm Sergletcf) mit ben Sauten non @ro=

pinJ, ben ©ntwurf SotbufietS für ein Schweiger Stu=
jentenbeim tn ißaris.

®et Sefudj bet AuSjMung, bte noch bis pm 15.
gjlfirg bauert, îann jebem Saufachmann empfohlen
werben.

@iit automatiftf) imrhenber 3njefctor
ober 3Baffetfiraf)fyutttpe.

gnjeEtoren flnb tn ihrer SerwenbungSart nirihi neu.
Siefelben werben überall ba oerwenbei, roo bie Ranall.
fation h^h^ liegt als bet eigentliche Sammeifchadht felbfi.
3n ber (jauptfadje gilt bteS für Reüerentwäfferung. Auch
bei ReHertäumen, bte ©runbwaffer führen, ift et etn
wiMommener Apparat. ®urdj Offnen etnes 2Baffet-
IjalpenS wirb berfelbe tn Setrteb gefegt unb umgeEehrt
butch Schließen beSfelben wiebet abgeftellt. Hier ift aber
ber grofje Uladjtetl, benn gewöhnlich wirb ber Jahnen
etft geöffnet, wenn baS Staffer fc|on im Reüerraum
fldhtbar ift ober gar hemm läuft unb ben Schaben fdjon
angerichtet hot. AuS btefem ©runbe ift man auf ben
automatifchen ^njeftor übergegangen. Set ben bisher
belannten SWarlen würbe baS Abfpetrorgan ber ®rucE=

leltung burth einen Schwimmer betätigt, 3fi hierbei
ba8 AbfpetrungSorgan etn Jahnen, fo ergibt fid) in
jjolge bet flatten, zwangsläufigen Serblnbung, welche

ber Schwimmer ^ ^ Jahnen hob» ®i" fteteS Auf*
Mb Sumadfjen beS Automaten unb baburch ein proger
®efferoetbrauch. Sßirb ftatt etneS H'ahnenS etn Sentit
oerœenbet, fo ergeben ftch beim Schliefen beSfelben flatte
Mflfchläge auf bte SBafferlettung, roaS neben ben bamit
"obunbenen grogen Unannehmlichfetten für bie Hau8be=
roohner (bei Serwenbung ber Anlage tn einem SOßohnhauS)
«we ftete ©efährbung beS 2Bafferlettung8net)e8 barftetlt.
®w tn ber Schwelg unb im AuSlanb patentierte Qnjettor
®wi Otto Seïtnger, 8fai<ï)< hilft btefem Übel »ollftänbtg
ob. honbelt ftch hier nicht um eine 3ufaE§erfiobung,
Wem um ein Srgeugnts langer Stublen unb Sroben.
ätlm Steigen be§ SffiafferS im Stacht wirb guerft burch

flehten Schwimmer eine SperrflinEe betätigt. ®aS

wettere Anfteigen be§ SBafferS treibt ben Çauptfchwtmmer
hoch unb öffnet oermittelft gahnftange unb Qohnrab ben

Jahnen fofort »oEfiänbtg. SBährenb nun baS SBaffer
im Schacht fortgefdhafft wirb, jlnft btefer Hauptfcfjwimmer
auf ben Anfchlag gnrüdt. ®er Hahnen fann fleh aber erft
fchliegen, wenn auch ber ïletne Schwimmer wieber auS
bem Söaffer getreten tft. 3et)t löft ft<h bte SperrEltnte
unb ber ^auptfehwimmer mit ber 3ahnftange gleiten In
ihre SuhefteÜung gnrüdt unb fdfjliegen ben Jahnen ge<

räufchloS unb abfolut ficher. Auf biefe Art hat nun bte

3nbufttle etnen oollautomatifchen SfrjeEtor, welcher jeber
SBartung entbehrt.

üolhswiriscbaTi.
SunfieSgefefc über ben unlauteren Söettfiewerfi.

(k.) einer groelten Sitpnp »om gebruar 1931 hat
bte oom etbgenöffifchen SolESwirtfchaftSbepartement in
Sern eingelegte (gjpertenfommiffion gur Seratung beS

Sorentwurfs gu etnem SunbeSgefefc über ben unlauteren
SCßettbewerb ihre Arbeiten fortgefetjt unb gu etnem cor»
läufigen Abfchlug gebracht, ®te SRotwenbigEeit beS @r=

laffeS etneS befonberen SunbeSgefe^eS würbe bejaht,
Offen gelaffen ift bte grage, ob unb tn welchem Um»
fange Sorfchriften über bie AuSoetfäufe Aufnahme ftti«
ben fotlen. ®er auSguarbeitenbe ©efefceSentwurf bfirfte
balb tn Seratung îommen.

Uerbandswmn.
©ehmetgertfeher Sauraeifternerfianö. ®er Schwei»

getifche Saumeifteroetbanb gähUe auf @nbe beS nötigen
QahreS 2044 Slitgtteber. 3m Seftanb ber Sefttonen
ftnb ïetne Anbetungen eingetreten. 3m 3af»e8bericht
wirb feftgeftedt, bag wiber ©ewarten bie Sautätig«
feit baS gange 3ah* hinbnrch fehr lebhaft war. ®a8
Zentrum bilbeten bte Stabt jpridf} unb ihre Sororte;
auch SMnterthur hatte nodh günfitge ^onjunttur. (Stnen
fchatfen Südgang brachte bte Stabt Safel, wo ber lange
Streif im ßolggemetbe auch bte übrigen Saubranchen
brachlegte. @tn Abflauen machte fleh ferner tn ber Oft«
fdEjwetg, tn ben Kantonen Aargau unb Sugern unb an
ben grofjen grembenîurorten geltenb, ohne jebesh einen

frifenhaften StjaraEter aufguwetfen. Sehr lebhaft würbe
hingegen tn Stel, ®enf, Saufanne unb Seuenburg ge=

baut. ®aS ïtejbaugewerbe war oerhältntSmägig gut
befdhäftigt.

©tüaöung etneS Delmörßeiferoetlwttlieä. (k.) Unter
bem Sorph beS ®ireEiotS beS SunbeSamteS für 3nbuftrte
tn Sern tagten unlängft 50 Sertreter non an ber görberung
ber ^etmarbeitSbefdhaffung befonberS tntereffterten Ran«
tonen unb Organifationen. Singe laben waren oor allem
ber fchwelgertfdhe Sauernoetbanb, ber fchmelgertfche @e»

werbeoetbanb, ber Sunb fdjweigettfcher granenoerelne,
fdhwelgetifcher Eaiholifcher graaenbunb, elbgenöffifcheKom»
miffion für angewanbte Kunft ufw. SRach längerer ®iS>

Euffion über bte grage würbe befthloffen an bte ®rün>
bnng etneS folchen SetbanbeS h«angutreten. Sängete
®tSEuffton »erlangte bte gcage ber Sinbegtehung auch
ber ftäbtifchen unb InbuftrteKen Heimarbeit.

Mu$$telinit0$ve$en.
SSohnungSauSüfKung in gofingeu »am 29. äüSrg

6tS 12. Apr» 1931. SöaS bte ©emetbehaUegenoffeU'
fchaft fdhon im »ergangenen 3ah« tnS Aage gefagt hat,
foil nun SBirEtichfett werben. 3« ihre« Sitjung oom
2. gebruat hat latere befchloffen, etne SöohnungSauS«

fteUutiq burchgufühten. ®te oerfchteberen Schreiner» unb

m, so

rienhâuser Defsau-Törten 1928; Wettbewerdsentwürfe
âr Stedelungen; Wohlfahrlshaus Kassel; Stadthalle,

Museum und Sportplatz (1928); Ideal-Theater; Aus-
stellungsbauten; Hochhäuser; Wohnhochhaus in Stahl;
Fabrikbauten; Siedelung Dammerftock Karlsruhe 1928;
Wohnhausblock; Bauhaus Dessau (mit Modell); billige
Eertemnöbel und Anbaumöbel.

In der andern Abteilung der Ausstellung steht man,
gewissermaßen zum Vergleich mit den Bauten von Gro-
pioS, den Entwurf Corbusiers für ein Schweizer Stu-
dentenheim in Paris.

Der Besuch der Ausstellung, die noch bis zum 15.
März dauert, kann jedem Baufachmann empfohlen
werden.

Ein automatisch wirkender Injektor
oder Wasserstrahlpumpe.

Injektoren sind in ihrer Verwendungsart nicht neu.
Dieselben werden überall da verwendet, wo die Kanali-
sation höher liegt als der eigentliche Sammelschacht selbst.

In der Hauptsache gilt dies für Kellerentwässerung. Auch
bei Kellerräumen, die Grundwasser führen, ist er ein
willkommener Apparat. Durch Offnen eines Wasser-
hahuens wird derselbe in Betrieb gesetzt und umgekehrt
durch Schließen desselben wieder abgestellt. Hier ist aber
der große Nachteil, denn gewöhnlich wird der Hahnen
erst geöffnet, wenn das Wasser schon im Kellerraum
sichtbar ist oder gar herum läuft und den Schaden schon
angerichtet hat. Aus diesem Grunde ist man auf den
automatischen Injektor übergegangen. Bei den bisher
bekannten Marken wurde das Absperrorgan der Druck-
leitung durch einen Schwimmer betätigt. Ist hierbei
das Absperrungsorgan ein Hahnen, so ergibt sich in
Folge der starren, zwangsläufigen Verbindung, welche

der Schwimmer mit dem Hahnen hat, ein stetes Auf-
und Zumachen des Automaten und dadurch ein großer
Wasserverbrauch. Wird statt eines Hähnens ein Ventil
verwendet, so ergeben sich beim Schließen desselben starke
-nückschläge auf die Wasserleitung, was neben den damit
verbundenen großen Unannehmlichkeiten für die Hausbe-
Mahner (bei Verwendung der Anlage in einem Wohnhaus)
e>ne stete Gefährdung des Wasserleitungsnetzes darstellt.
Der in der Schweiz und im Ausland patentierte Jnjeklor
von Otto Sektnger, Zürich, hilft diesem Übel vollständig
ab. Es handelt sich hier nicht um eine Zufallserfiudung,
Mdern um ein Erzeugnis langer Studien und Proben,
dein, Steigen des Wassers im Schacht wird zuerst durch
îînen steinen Schwimmer eine Gperrklinke beiätigt Das

bSS

weitere Ansteigen des Wassers treibt den Hauptschwimmer
hoch und öffnet vermittelst Zahnstange und Zahnrad den
Hahnen sofort vollständig. Während nun das Wasser
im Schacht fortgeschafft wird, sinkt dieser Hauplschwimmer
auf den Anschlag zurück. Der Hahnen kann sich aber erst
schließen, wenn auch der kleine Schwimmer wieder aus
dem Wasser getreten ist. Jetzt löst sich die Sperrkliuke
und der Hauptschwimmer mit der Zahnstange gleiten w
ihre Ruhestellung zurück und schließen den Hahnen ge-
räuschlos und absolut sicher. Auf diese Art hat nun die

Industrie einen vollautomatischen Injektor, welcher jeder
Wartung entbehrt.

llsll!5«lrt;»ä
Bundesgesetz über den unlauteres Wettbewerb.

(k.) In einer zweiten Sitzung vom Februar 1931 hat
die vom eidgenössischen Volkswirtschaftsdepartement in
Bern eingesetzte Expertenkommission zur Beratung des

Vorentwurfs zu einem Bundesgesetz über den unlauteren
Wettbewerb ihre Arbeiten fortgesetzt und zu einem vor-
läufigen Abschluß gebracht. Die Notwendigkeit des Er-
losses eines besonderen Bundesgesetzes wurde bejaht.
Offen gelassen ist die Frage, ob und in welchem Um-
fange Vorschriften über die Ausverkäufe Aufnahme sin-
den sollen. Der auszuarbeitende Gesetzesentwurf dürfte
bald in Beratung kommen.

llîl»<NU>!«è5îN.
Schweizerischer Baumeisterverband. Der Schwei-

zerische Baumeitteroerband zählte auf Ende des vorigen
Jahres 2044 Mitglieder. Im Bestand der Sektionen
sind keine Änderungen eingetreten. Im Jahresbericht
wird festgestellt, daß wider Erwarten die Bautätig-
keit das ganze Jahr hindurch sehr lebhaft war. Das
Zentrum bildeten die Stadt Zürich und ihre Vororte;
auch Winterthur hatte noch günstige Konjunktur. Einen
scharfen Rückgang brachte die Stadt Basel, wo der lange
Streik im Holzgewerbe auch die übrigen Baubranchen
brachlegte. Ein Abflauen machte sich ferner in der Ost-
schwetz, in den Kantonen Aargau und Luzern und an
den großen Fremdenkurorten geltend, ohne jedoch einen
krisenhaften Charakter auszuweisen. Sehr lebhaft wurde
hingegen in Btel, Genf, Lausanne und Neuenburg ge-
baut. Das Tiefbaugewerbe war verhältnismäßig gut
beschäftigt.

Gllladung eines HeimarVeiterverbandes. (K.) Unter
dem Vorsitz des Direklors des Bundesamtes für Industrie
in Bern tagten unlängst 50 Vertreter von an der Förderung
der Hetmarbeitsbeschaffung besonders interessierten Kan-
tonen und Organisationen. Eingeladen waren vor allem
der schweizerische Bauernverband, der schweizerische Ge-
werbeoerband, der Bund schweizerischer Frauenvereine,
schweizerischer katholischer Frauenbund, eidgenössische Kom-
mission für angewandte Kunst usw. Nach längerer Dis-
kussion über die Frage wurde beschlossen an die Grün-
dung eines solchen Verbandes heranzutreten. Längere
Diskussion verlangte die Frage der Einbeziehung auch
der städtischen und industriellen Heimarbeit.

M55teIIlINg5M!eN.
WohnuugsauSftkllung in Zofingeu vom 29. März

bis 12. April 1831. Was die Gewerbehallegenossen-
schaft schon im vergangenen Jahre ins Auge gefaßt hat,
soll nun Wirklichkeit werden. In ihrer Sitzung vom
2. Februar hat letztere beschlossen, eine Wohnungsaus-
stellung durchzuführen. Die verschiedenen Schreiner- und

Jllnstr. schwetz. Haudw.-Zeitung („Meisterblatt")
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